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Wie die Behindertenorganisationen mit kleinen Schritten vorwärts kommen

«Der Finanzdruck
hat auch seine positiven Seiten»

Elisabeth Rizzi

Die Situation der Menschen mit
einer Behinderung habe sich in

den letzten 30 Jahren verbessert.
Dennoch bleiben Grenzen.

Um diese zu überwinden sei ein

innovatives und vereintes
Vorgehen aller Organisationen nötig,

sagt Gerhard Grossglauser,
Geschäftsführer der Stiftung
Cerebral.

Herr Grossglauser, seit über go

Jahren engagieren Sie sich für Behinderte.

Was treibt Sie an?

Gerhard Grossglauser: Der Auslöser für

meinen Einsatz war kein beruflicher,

sondern ein privater: Vor 35 Jahren ist

unser behinderter Sohn zur Welt

gekommen.

So wurde ich zum ersten Mal persönlich

mit dem Thema Behinderung

konfrontiert.

Hat sich die Situation für einge

schränkte Menschen in den letzten

Jahrzehnten verbessert?

Grossglauser: Als mein Sohn ein Kind

war, herrschte eine Umbruchsituation

im Behindertenwesen: beim Kindergarten,

der Schule, dem Therapieangebot,

den Angeboten für Erwachsene.

Es war eine intensive Aufbauphase.

Heute kann ich sagen: Es wurde vieles

erreicht. Vor 35 Jahren war es als

Behinderter beispielsweise kaum

möglich, eine eigene Wohnung
oder eine individuelle Wohnform zu

finden. Aber wirtschaftlich gesehen,

sind leider Rückschritte

feststellbar.

Warum?

Grossglauser: Es werden viele Errungenschaften

wieder infrage gestellt. Ich

beobachte eine

gewisse Entsolidari-

sierung, die ihre

Wurzeln in der

heutigen
Wirtschaftssituation

hat.

Behinderte

haben in den letzten

Jahren immer wieder

um ein

selbstständiges Leben

gekämpft. Im

Rahmen der 4. IV-

Revision hat das

Parlament nun die

Verdoppelung der

Hilflosenentschädi-

gung und die

Erhöhung der

Ergänzungsleistungen auf
maximal go 000

Franken beschlossen.

Genügt das?

Grossglauser: Erst

die Erfahrung wird

zeigen, ob das

reicht. Wenn der

Betrag nicht

reichen sollte, dann müssen die

Betroffenen und die

Interessenvertretungen des Behindertenwesens

wieder dafür kämpfen, dass sich

politisch etwas bewegt. Ich bin immer

dafür, mit kleinen Schritten vorwärts

zu kommen und pragmatisch vorzuge-

«Das Motto
<Alles oder nichts)
funktioniert nicht.»

hen. Es ist immer auch eine Prise

Vernunft nötig. Das Motto «Alles oder

nichts» funktioniert meines Erachtens

nicht.

Laut Statistik

leben nur neun

Prozent der cerebral

Gelähmten in einem

eigenen Haushalt.

Woran liegt das?

Grossglauser: Ich

habe Verständnis

für all jene Leute,

die für ein

selbstbestimmtes Leben

kämpfen. Und ich

bin auch der

Meinung, dass man

diesem Wunsch so

weit wie nur

möglich entgegen

kommen sollte.

Aber man muss

auch bedenken,

Fotos: eri dass die Betroffe¬

nen selbst das

Geld nicht
verdienen können,

das für ein solches

Leben gebraucht

wird. Hier muss

die öffentliche

Hand stattdessen einspringen.

Das heisst: Verzicht auf
Selbstständigkeit?

Grossglauser: Nein, wo es realistisch ist,

soll Selbstständigkeit ermöglicht
werden. Aber viele cerebral Gelähmte
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sind auf pflegerische Unterstützung

angewiesen. Diese ist in einer Institution

oder zuhause bei den Eltern

einfach besser zugänglich als mit

einem Spitexdienst. Ich denke, man

kann die Situation auch mit dem

Altersheim vergleichen. Auch Betagte

wollen so selbstständig wie möglich
sein. Aber irgendwann kommt der

Punkt, an dem es einfach nicht mehr

geht, weil rund um die Uhr Betreuung

nötig ist.

Eine Institution birgt immer ein

Stück weit strukturelle Gewalt. Können

Institutionen das Dilemma zwischen

Bevormundung und Individualität der

Bewohner überhaupt lösen?

Grossglauser: Ich sehe Heime als eine

Organisationsform, in der gewisse

Regeln gelten - wie überall. Auch in

einer Familie müssen die Mitglieder

Regeln einhalten.

Es gibt Arbeitszeiten, Essenszeiten,

Ferien etc. Insofern ist ein Heim nicht

anders. Zudem hat sich das Leben in

Heimen während der letzten 20 Jahre

verändert.

Heute ist es durchaus möglich, eine

gewisse Selbstständigkeit in einer

Institution zu erlangen. Beispielsweise

herrschen heute vielerorts keine

strikten Schlafenszeiten mehr.

Aber je weniger Personal da ist,

desto schwieriger wird es, solche

Selbstständigkeit durchzusetzen...

Grossglauser: Ja, je weniger Budget einer

Institution zur Verfügung steht, desto

weniger kann das Personal auf die

Bewohner eingehen. Hier muss man

politisch Gegensteuer geben und zwar

nicht mit Gejammer.

Es sind innovative Lösungen gefordert,

beispielsweise der Einbezug von mehr

Freiwilligen etc. Die Wunschform

wird man nicht immer erreichen, aber

etwas anderes, das ebenfalls gut ist.

Deshalb glaube ich, dass der

derzeitige Finanzdruck auch seine

positiven Seiten hat: Er macht Energien

frei.

Aber er hat auch eine sehr negative

Kehrseite...

Grossglauser: Ja klar. Heute beobachte

ich, dass die Vorschriften und Auflagen

oft so kompliziert geworden sind, dass

zu viel Zeit in Institutionen in administrative

Arbeiten fliesst und der Überblick

fast verloren

geht. Ich bin
deshalb für eine

dringende

Vereinfachung der

Prozesse.

Dem widerspricht
leider der

herrschende Trend in

Richtung Kantona-

lisierung im

Rahmen des neuen

Finanzausgleichs

(NFA).

Die Kantonalisie-

rung hat konkrete

Auswirkungen auf
die Behinderten,

beispielsweise auf
deren Ausbildung.

Schon heute gibt es

keine einheitlichen

Wegefür die

Berufsausbildung.

Wird sich die

Situation weiter

verschärfen?

Grossglauser: Es war
schon immer

schwierig für Behinderte, eine Ausbildung

für den freien Arbeitsmarkt zu

absolvieren. Und es wird umso

schwieriger, je schlechter es der

Wirtschaft geht.

Sollten gesamtschweizerisch Anreize

geschaffen werden, damit Arbeitgeber

mehr Behinderte ausbilden oder

anstellen?

Grossglauser: Ich glaube, es ist besser,

wenn Arbeitgeber sich aus Überzeugung

für Behinderte engagieren.

Motivieren ist sinnvoller als verordnen.

Deshalb scheint mir ein Bonus-

«Motivieren ist besser
als verordnen.»

Malus-System, wie es in anderen

Ländern existiert, wenig sinnvoll. Es

besteht die Gefahr, dass Mitarbeitende

durch das System behindert werden,

obwohl sie nicht signifikant
eingeschränkt sind. Oder Unternehmen

kaufen sich einfach frei. Mehr Mög¬

lichkeiten sehe ich,

wenn der Staat

Unternehmen

gewisse Abgaben

verrechnet. Wenn

ein Unternehmen

Behinderte anstellt,

sollte es in dem

Umfang entlastet

werden, in dem es

eine Mehrbetreuung

und Begleitung

leistet. Allerdings

glaube ich, dass

immer nur ein

kleiner Teil von
Behinderten im

freien Arbeitsmarkt

wird bestehen

können.

Im Rahmen der

5. IV-Revision wird

eine Befristung der

IV-Renten geprüft.

Ist das demnach ein

Fehlschritt?

Grossglauser: Eine

vernünftige Befristung

könnte punktuell

eine Situationsverbesserung

bringen. Aber es besteht auch die

Gefahr, dass jemand aus einer

beschützten Situation herauskatapultiert

wird. Die Mehrheit der IV Rentenempfänger

ist ohne jeden Zweifel wirklich
behindert und erhält zu Recht eine

Rente. Eingliederungsversuche unter

Druck wären unlogisch und würden

die Situation für den Einzelnen nur
verschlimmern.

Ein grosses Problem sowohl bei der

beruflichen Integration wie auch bei

geeigneten Wohnformen scheint der
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Begriff«Behinderte» an sich zu sein.

Behinderung hat unendlich viele

Ausprägungen. Kann der Gesetzgeber

dieser Vielfalt überhaupt gerecht

werden?

Grossglauser: Der Gesetzgeber muss sich

allgemein halten. Auf Verordnungsebene

hingegen müssen die

Spezifikationen erfasst werden. Das klappt

theoretisch schon. Nur beobachte ich,

dass im Gegensatz zu früher heute

oft zuerst ein Reglement geschaffen

und erst dann an die Umsetzung

gedacht wird.

Das fördert die Verhinderungspolitik.

Und diese fängt schon im Bundesamt

für Sozialversicherungen an.

Oft beobachte ich, dass die Mitarbei¬

tenden dort überaus gut ausgebildet

sind, aber zu wenig praktische

Erfahrung besitzen. Das hat in den

Institutionen oft einen ungeheuren

Aufwand bei der Umsetzung von

Massnahmen zur Folge.

Ganz unschuldig ist das Sozialwesen

nicht: Unzählige Organisationen und

Verbände vertreten irgendwelche

Partikularinteressen, statt bei den

ausführenden Stellen aufdas Wesentliche

- das Gesamtinteresse -
zu pochen...

Grossglauser: Im Behindertenwesen

herrscht tatsächlich ein immer noch zu

starkes Konkurrenzdenken zwischen

den Institutionen, Organisationen und

Verbänden. Mein Engagement geht

seit Jahren in die Richtung, dem

Gesamtinteresse grösseres Gewicht zu

geben. Dadurch wächst die Chance,

politisch etwas zu erreichen. Allerdings

hat sich die Situation in den letzten

Jahren stark verbessert. In der Not

findet man sich wohl besser. Und so

hat der allgemeine Spardruck auch

Vorteile.

Gerhard Grossglauser ist Geschäftsführer der

Schweizerischen Stiftung für das cerebral gelähmte

Kind. Die Stiftung unterstützt 8000 Familien und ihre

cerebral gelähmten Kinder.
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